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(7. FortsetzungJ 
Er. tbsi —er selbst sollte Mur- 

tlpa’s Illäger werdenil 
Er entsann sich ihrer furchtbaren 

Verwirrung unb Angst bis zum Zug- 
tsgsns wieder, ihrer flehentlichen 
bitte, sie nicht sofort zu begleiten, son- 
dern erst folgenden Tags ihr nachzu- 
reisen. und ihres Auftrages-, im hause 
noch-Iso- zu ordnen, ie Mädchen 
fortubringeru Winters zu erklären, veszalb man aufgebrochen 

Jn. hatte sie denn geglaubt« er wer- 

de. einmal ibr Mitwifser, bie Spuren 
ihres in der Leidenschaft, in wahn- 

Yiger Ueberretzung, im ersten 
reck, in der Verzweiflung begange- 

sen Verbrechens vertuschen, beiseite 
schussenf 

Die furchtbare Angelegenheit erhielt 
Mr ihn durch biese Vorstellng plötzlich 
ein neues Gesicht. 

Er mußte nun schaudernd an den 
urisiiichen Apparat denken, der bei 

lchen Anliifsen aufgeboten wird —- 

cn ein eriniinaliftisches Verfahren, das 

ge Kreise enger und enger um den 
uldigen zieht. bis der anfangs sich 

Mute-. verzweifelt sich Siräubende, 

diTt um Glossen i keinen Ausweg 
see r sie t und si bußfertig seinen 
Verfolgern überläßt 

f-( 

Die Wtche That selbst, die er 

iroi keines ehrlichen Grimmes gegen 
den Ratten auch jest noch nicht zu fas- I 

vermochte. die er mit Nichts« mit 
ichts —- nein, auch nicht einmal mit 

dem ins Krankhafte verzerrten Affekt 
— zu verzeihen oder aueg nur zu erklä- 
ren wußte —- trat fiir i n nun in den 
hintenaus-d Und nichts als gren- 
zenloses Erbarmen erfüllte ihn mit 
einem Male mit Martin-. 

In ihrer Berblenvung hatte sie ge- 
glaubt, un ihm einen Helfer zu haben. 

Was sollte er thun? 
MS hatte er gezögert, vor Eck- 

Osrdi hinzutreten? Weshalb hatte ihn 
der Gebein-e an dessen grausames Amt 
is jäh erzittern gemacht? Unr- warum 
Ist er nicht zur Polizei gelaufen- 
Utmm hatte er nicht die Mägde ge- 
Mtk Winters herbeigerufen? 

hatte er instinktiv Alles vermieden, 
III Ue sofortige Entdeckung herbeizu- 
ishr-us 

hatte er instinktiv Alles gethan, 
Its zu Marthcks vorläufiger Rettung 
—- oder wenigstens Sicherung —- hei- 
tra konntet « 

Sei-wußte nicht. was ihn bisher ge- 
Ieitet hatte. » 

Its stauer Martha wirklich, daß 
dasserbrechen unaefühnt. ja unent- 
deckt bleiben konntet 

Sobald der Todte aufgefunden sein 
wärt-U mußte der Staatsanwalt ein- 

eiien Dann würde man sich feiner, us ersten und einzian Zeugen, ver- 

heitern und ihn zwingen, die Wahrheit 

c la en: dann mußte er eingestehen, 
ß ietnand außer Martha allein 

mit dem Russen im Krnatenzimkner 
eweilt — daß leine Menschenseele 
nfi die Möglichkeit gehabt hatte, da- 

kin zu gelangen 
Aus feiner Gedankentetie riß ihn 

plötzlich ein dumpfer Ton: Glocke-itzt- 
iäute. Er hatte sich aus seiner ziel- 
iofen Wanderung wieder der Stast 
genähert Mechanifch zoa er die Uhr 
imd priifte das Zifferdlatt Sieben 
Uhr. Jn einer kleinen Kapelle an der 
Peripherie der Stadt lautete man zur 
Messe. 

Wenn er ietzt noch hastig nach den 
Hause in der Kriqustraße eilte, die 
Wohnuna abschlösse und so verbin- 
derte, daß Winters oder das Gesinde 
iie beträteni 

Außer dem Schlüssel, der Gabriel 
Walsiliew gegeben worden war, und 
der wohl noch immer in der Tasche des 
Todten steckte, besaß Niemand einen 
solchen: soviel er wußte, auch die 
Dienstboten nicht. &#39; 

Oder hatte ihnen Martha jenen ge- 
gehen,«den bisher die Wärter gehabt 

j« 

Vielleicht waren Die Dienstboten 
überhaupt noch nicht ausgestanden 
Nach dem Tanzoerqniigen schäiesen sie 
wohl länger als sonst —- sie konnten 
in auch einen der Hospitaloienee schon 
unten vermuthen. 

Er begann zu eilen. Als er in oie 
inzwischen belebt gewordenen Willen- 
straßen einbog, sah ibn Dieser und 
Jener ob seines heftigen Vorwärts- 
drängens verwundert an· 

Wenn er noch zutechtlakn, konnte et 

verhüten, daß die unselige That sofort 
entdeckt ward. 

Aber freilich —- tvas war damit ge- 
sonnen? 

Die Schuld fesselte sich an die Soh- 
hu det Thätetim — sie mochte hin- 

ehei, wohin sie wollte, das Gespenst 
Todten wtitbe sie nie, nie mebr ver- 

IIIen —- bis in ihre eigene Sterbe- 

medez bis sie m Gottes Richterstuhl i s 
Im- tmmk ihr drein isng ban- die ! 

, die sie in ihrer zwecklosenl 
»W, ihr Schlingen legen, 

II III en, sie wie ein zu Tode 
Bild dann hetschleppen wür- 

OOOO 
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Lag-nett nch degehenden Passaw en, in 
Thriinen ausgebrochen wäre. Eine 
Mattigkeit, eine Sch oiiche iihertarn ihn 
die ihm nicht mehr erlaubte, io hastig 
auszuschreitem Nur noch wankend 
vermochte er sich vorwärts zu bewegen. 

Vor diesem Furchtbarsien 
mußte er Martha bewahren. Sie hatte 
einen Frevel auf sich geladen. fiir den 

Ies vor Gott keine Sühne mehr giebt 
Aber sie sollte nicht ttäglich enden, als 
7 ein von Häschern verfolgter Flüchtling. 
Er selbst wollte ihr gegenübertreten 
und sie bestimmen, freiwillig die Buße 
auf sich zu nehmen. Jhre Schuld war 

furchtbar —- aber sie war teine Verbre- 
:,cherin die leugnete, die entfloh, die 
feig sich im Hinterhalte verbarg —- sie 
mußte die Größe besitzen, sich ielbsi 
ihrer That zu zeihenk 

; Ja, nun endlich fand er seine Fas- 

sunF wieder. Das war die einzige 
·· 

fe, die er der Unglücklichen ange- 
deihen lassen konntet 

Plönlich sah er sich in der Kriegs- 
straße —- in der Nähr des Bahnhofs. 
Da stand das Haus, in dem Speners 
gewohnt hatten. 

Aber was gab es dort fiir einen 
Menschenauflauf? 

Ein Wagen hielt dor dem Hause —- 

eine dichte Menge hielt den Bürgerftesg 
befest. Zwischen den Köpfen fah man 
ein paar Schutzmannshelme blitzen. 

Es war noch nicht völlig Tag ge- 
worden. Johannes vermochte vonWei- 
tem keine Gesichter zu erkennen; er fah 
nur« daß Austriiaer und Dienstboten, 
Böckerfungen, Zeitungstriiger und an- 

deres Bott, das in den ersten Früh- 
siunden schon auf den Straßen zu thun 
hat, die Ueberzahl in der dichten 
Gruppe bildete. 

Der Auflan oerarößerte sich von 
Minute zu Minute. Leute, die in der 
gleichen Richtuna mit Johannes gin- 
gen, befchleunigten ihre Schritte, von 
der Neuaierde getrieben. 

JUYIIIIISI III-Ists OIUS CUJSIOIU »Hi- » 

märts. 
Plötzlich blieb er stehen. 
Er sab den alten Herrn Winter das 

Haus verlassen nnd hastig in eine 
Droschie einsieigen. : 

Wohin er fuhr? Gewiß zumStaats- s 
anwalti 

Kein Zweifel mehr: die That war 

schon entdeckt. 
Das Summen und Snrren und 

Schweinen der Menge tönte bereits an 

sein Ohr. Leute, die in den Dienst 
mußten und nicht gleich den oielent 
mäßigen Gassern vor dein Hause stehen 
konnten, tamen ihm entgegen. Ausge- 
regt ries man über die Straße hinüber s 
and herüber. Es war, als habe der» 
unerhörte Fall hoch und Niedrig mit 
einem Schlage mit einander bekannt 
aemath denn herren in eleganters 
Kleidung, im Begriff, ihre Bureau3, 
ihre Geschäste auszusuchem unterhie:- T 
ten sich mitten aus dem Straßendamm ; 
mit Arbeitern, Fleischausträgern, ] 
Dienstboten 

»Ein Mord —- saaen Sie?« 
»Ja, die Köchin von dem Hause Nr. 

17 ist herumergetommen von ihrer 
Mansarde und hat ihn gesunden, den 
Todten." 

»Welchen Todten? Wer wohnt J 
dort?« ! 

«Ein Herr Winter; ein Rentier.« t 

»Neich?« 
»Ja, er ist der Besitzer der Villa.&#39;« 
»Also ein Raubmord?« 
»Bermuthlich.« 
»Unsinn —- den alten Herrn Winter 

hab’ ich doch eben noch selbst gesehen. 
Der Alte, der da gerade in der Droschte 
fortgefahren ist, um die An neige zu er- 

statten. Das ist ein rus seher Arzt 
u- s- —--k---L-t I- I- 
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kam schreiend vor&#39;3 haus gefiiirzt.« 
Johannes waate keinen Schritt mehr 

vorwärts zu thun. Irgend Jemand 
in der Menge konnte ihn erkennen. 
Dann mußte er Zeugnis ablegen. 

Er fchloß sich kurz gefaßt demTrupo 
an, der sich um den Bäckerjungen 
Irängte. Senfationsliiftern laufchte 
man den einander widersprechenden 
Gerüchten. 

Arn Bahniiberaang trennte er sich 
snöglichft unauffällig von den Leuten 
unI überfchritt die Geleife 

Als er außer Gesichte-weite mar, 
nahm er ein fchnelles Tempo an, um 

szch in eine Gegend zu kommen, in Der 
Gan von den: Verbrechen noch nichts 
mußt-. 

Ob ers wagte, in feine Wohnung 
ein’zutreten? Er war noch ungetra- 
ichen, angetan-on —- troh aller inne- 
ren Crreguna dabei todmüde 

cest-er vielleicht wußte feine Wsrtbiii 
schon- durch einen Zufall vo-. dem 

furchtbaren E:e««gniß —- dann wollte 
sie von ihm Rat-cui erfahren. 

« 

Er eilte weiter. ohne in feine Straße 
cinzubiegem rutckemaß die Bahnhofss 
vorftadt, das Sallenwiildchen —- end- 
lich befand er sich auf der freien Land- 
sinke. 

wtfchen war&#39;s acht U est-or- deåathe Sonne tarn zum Zosf tu- 
st ver ach ein beser Spät to 

St vertrag Nur windia war-;tb Des 

i 
uffeestaub ward is Wirbeln au - 

chencht und trieb ihm tn’t Inttt 
Er kostete weiter, tomn achtend, to 

bis ti- dte M Mit-. 

Ob er Martha erreichen wiiede, 
Zto bgor der Telegraph den Beseht 

zumset r Jesthaltung weiter gegeben 
; h« 

i Or fählte es aus seinen Un heis 
« hervorquellen sie ihre M unges, 
ihr Stück vernichtet! Und n cht das 
Wut war es, das sie trennte -—l 
Martia most, sie seien spare mit ihm 

J eigenen Hand 
Rein, nein, nein, schrie es zum hun- l 

« dertsten Male in ihm, er wollte es nicht i 
glauben, trohdem die tlare Vernunft 
ja mit erschreckender Bestimmtheit ans 
sie als die Thäterin hinwies! 

Und wenn er ihr doch beistehen 
könnte —- irgendwie! 

Er entsann sich rührender Schilde- 
rungen aus dem russischen Volksleben, 
die er in einem Buche Wassiliew’g ein- 
mal gelesen. Er hatte den Band unter 

Dukenden von anderen durch Zufall 
in der kleinen Bibliothet gesunden, die 
der Russe gelegentlich Martha in ihr 
Boudoir geschickt -batte. Besonders 
eine Geschichte hatte ihn tief ergriffen: 
wie ein junges Weib dein Gatten, der 
durch tragische Umstände zum Mörder 
geworden und nach Sibirien derschiett 
worden war, in dieVerbannung folgte, 
das grauenvolle Elend dort mit ihm 
theilend. Der Gatte hatte in der Lei- 
denschaft gehandelt, er hatte geglaubt, 
mit jenem Gewaltatt die Ehre seines 
Hauses zu retten —- und auch nach sei- 
ner Berurtheilung zu lebenslänglicher 
Zwangsverschictung hatte er noch nicht 
zugeben wollen, daß er ein Verbrechen 
begangen hatte. Er nannte seine That 
einen Akt der Nothwehr. Sein Ber- 
folger, sagte er, sei zwar nicht mit der 
Waffe in der Faust vor ihn hingeke- 
ten, ihn an Leib und Leben bedrohend 
— aber aus dem Hinterhalt habe er 

ihn mit den giftigen Pfeilen der Ver- 
leumdung zu tressen gewußt. 

»hoher Gerichtshos,« hatte der Un- 
aliictliche in der Verhandlung vor den 

Schranken gesagt, »ich leugne nicht, 
daß ich meinemFeino ausgetauert, auch 
nicht, daß ich das Gewebe eigens zu 

s dem Zweit aus jenem nächtlichen Wege 
fmitgesiihrt habe, um meinen Wider- 

sacher zu tödten —- aber nennen Sie es 
WITH-w — Skl- blsibo hob-i sä mas- Noth-. 

wehr, es war Nothwehr, es toar er- 
laubte Nothtoehr, siir die ich teine Rette 
setzt hinterher zu bezeugen brauche. 
Das Geseh gestattet mir, mich zu weh- 
ren, wenn ein Angreifer meine Hand, 
mein Auge, meine Brust mit einer 
Waffe bedroht — und ich soll wehrlos 
sein, roenn Einer das Höchste, das ich 
besitze, meine Ehre, besudelt und sich so 
feig im Hinterhalt dabei hält, daß ich 
ihn mit dem Gesetz nicht fassen kann?!·« 

Johannes war diese Rede lange im 
Gedächtnis geblieben ; er erinnerte sich 
auch der weiteren Begebenheiten der 
traurigen Geschichte. Der Gerichtshof 
hatte den Mörder, einmiithig entsetzt 
iiber die Art seiner Vertheidigung und 
die Trugfchliisse, die in einen Abgrund« 
der Jrrmoral und Jrreliqiositiit blicken 
ließen, ohne Annahme mildernder Um- 
stände oerurtheitt. Viele, viele Jahre 
hindurch hatte der Unglückliche nicht 
begriffen, wo eigentlich das Verbrechen 
lag, siir das er in grausamer Zwangs 
arbeit sernab aller menschlichen Kultur 
büßen mußte. Sein besaknmernstoers 
thes Weib, das, heldenmäszig sich aus- 
opfernd, all sein Elend in der Verban- 
nung mit ihm theilte, fand dann aber 
doch endlich die Gewalt über sein ver-: 

stocktes Herz und führte ihn einer ins 
neren Bußiibung oor Gott, als dem 
obersten Richter, zu. Und voll demü- 
thiger Reue war der Fr..ier gegen das 
fünfte Gebot aus dieser Welt geschie- 
Jen. 

Warum hatteisich die Erinnerung an 

diese erschütternde Erzählung, die Zuo 
um Zug dem Leben entnommen war, 
ihm gerade setzt —- geraoe in dieser 
Stunde ausaedriingt? 

Johannes blieb mitten aus derLanI- 
straße stehen und schlug die Hände 
oor&#39;s Antlitz Mächtig rührte die 
Mahnung an sein Herz: er mußte 
Martha beistehen — mußte die Flie- 
hende zurückhalten, um sie der inneren 
Buße zuzuführen. 

Wenn sie in Russland lebten —- er 

würde ihr freiwillia in dteVerbannung 
gefolgt sein —- toie jene Unglückliche 
:I---- XII-Ad-- 
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Aber unfagbar war die Qual der 

Ungewißheit fiir ibn: fühlte denn 

Martba fchon in diefer Stunde, ivie 

ungebeuerlich ihre That war?! 
Müde, zu Tode erschöpft gelange er 

endlich in eine lleine Stadt Es war 

Ettlingen. Er entfann sich, daß dies 
eine Station der badischen Bahn ioar. 

Martba folgen —- raich ihr folg-en 
»—— das war jeyt fein einziger Gedanle. 

f 
i 

Er fuchte den Bahnhof auf. Ein 
Zug, der fofort abgina, brachte ihn erst 
bis zum Abend nach Basel. Mit einem 
späteren Schnellzug kam er zur gleichen 
Zeit an. Aber er zoa es vor, schon 
fest zu fahren. Unthätia zu warten- 
in diefer grauenvolleu inneren Zerris- 
fenheit — das brachte er nicht fertig. 
Er athmete auf, als er im Zuge faß. 

Dann war eine neue Qual für ihn 
das fortwährende halten des Zuges 
auf allen kleinen Stationen. Er ver- 

ging schier vor Ungeduld. 
Die Bilder, die an feinem Auge vor- 

iiberzogen, die Gespräche, die die Mit- 
reifenden Platten 

—- es baxtete davon 
nichts in einem Gedächtni Es war 

that unsa bar elend zu Muthe. Er 
empfand äunger und Durft — er ver- 
suchte auf einer Station etwas zü sich 
zu ne en, aber der Bissen quoll ihm 
un unbe. Er tonnte an nicht-, 
nichts Anderes denken als an das be- 

» 

vor bende Biederfehen mtt Martha. z 
ich that endlos dilnlender Fahrt j 

gelangte er nach Basel. s« « 

I 

Sein erfter Weg war Hur Bahnhoszs 
post. Aber hier war kein Telegraenne 
fiir ihn vorhanden. Er erfuhr, daß 
noch ein anderer Ba hof eripirtg den 

Inseln Lhon arfeille passiten 
e 

Wieder begann ein araufages Bar- 
ien fiir ihn, bis ein Verbindung-zog 
ihn dahin brin en br«ie. Er wollte 
M schon einen aaen nehmen; da fiel I 
ihm plötzlich ein, daß er mit seincr’ 
Baarschaft baushaiten müsse. Er ; 
hatte feine Ersparnisse in dein Koffer j 

zurückgelassen der im Atelier geblieben 
war. Was er an Baargeid bei sich 
führte, reichte gerade zur Noth für die 
Reife bis nach Hheres. 

Endlich war der Lokal-zog fällig, 
und et gelangte zum Grenzbahnhof. 

Ja, hier gab es eine Depefche fiir 
ihn. Aber ihr Jnhalt war kurz — 

beängftigte ihn nur noch mehr. 
«Reisen nicht nach hheres. Miisfen 

in Genf bleiben.« 
Er wandte das Blatt hin und her. « 

Das Telegramm war auf einer kleinen s 
Staiion der Schweiz aufgegeben, die 

l Johannes nicht kannte. 
Wieder eilte er zum Fahrplan Jn 

kaum sechs Stunden brachte ihn ein i S nellzug nach Geni. Aber wie sollte » 

er artha dort finden? Warum hatie 
sie ihm keine Adresse angegeben? Wes- 
halb lein Wort weiter als diefe latoni- 
fche Meldung? 

Wagte fie’5 nicht, rnebe von sich hö- 
ren zu lassen? Beherrschte sie bekeits 
die Furcht vor der Verfolgung? 

Jn elender Verfassung traf et 
abends in Genf ein. Er stieg in einem 
fher befcheidenen Gasthof ab. Man 
mustette ihn aber verwundert, wenn 

nicht argwöhnifch weil er keinerlei 
Ocpiick bei sich führte. 

Den ganzen nächsten Tag brachte 
er mit Nachforschunqen nach Marhtas 
Berbieib hin — auch den folgenden —- 

anch den dritten. Und alle seine 
Schritte blieben erfolglos. 

Es war tein Leben, das er in dieser 
Zeit führte, es war blon ein Begitiren. 
Er schlies nur ein paar Stunden — 

entsetzliche Träume solterten ibn und 
raubten ihm die Rubr. Schweißgeba- 
det fuhr er mitten in der Nacht aus« 
Seine Mahlzeiten nahm er unregel- 
mäßig. Er aß nur, um nicht zu ver- 
hungern. Und von Seiten der Leute 
im Gasthof nicht länger bear wöbnt 
zu werden« batte er sich eine Reifetasche 
aetauft und das nothwendigste Zeug 
iiir ein paar Reisetaar. Dadurch war 
aber seine Baarschaft gänzlich zusam- 
mengeschrumpst. 

Nach Karlsruhe schreiben durfte er 

nicht, um seine Fiibrte nicht zu verra- 

then. Wie sollte er also in den Besiß 
neuer Zebrmittel gelangen? 

Ob er sich an seine Mutter wandtei 
Seine Mutter! Zum ersten 

Mal dachte er an sie wieaer, seitdem er 
Karlsruhe verlassen. Er hatte ihr 
nach derAussprache mit Martba einen 
so innigem Glückseligkeit atbmenden 
Brief geschrieben. Er brachte es nun 
nicht iibers Herz, der armen Alten so 
mit einem Schlage Alles auszudeckern 
Nein, erst mußte er Martba gesunden 
.,aben 

Einen Aue enblict lang hatte ilm ver 
Verdacht beberrscht Martba bibe ihn 
mit Absicht aus eine falsche Fährte ge- 
Zeitet. Denn er batte vie Fretndenliste 
Ier meisten Hotels eingesehen, ohne 
ibren Namen zu entdecken Auch sonst 
waren sie nirxsends gemeldet Da er- 

subr er aber cuf dem Babnbos, daß 
oor drei Ta,q en allerdinas ein Kran- 
tentransport biet angekommen sei. 
Ein wie es schien Getäbmter, in dessen 
Begleitung sich zwei Wärter und eine 
junge Dame befunden hatten. Aber 
wo die Leute abgestiegen seien, wußte 
ibm oer Babnbeamte, der ihm diese 
Auskunft gearbem auch nicht zu sa- 
gen. Man aab ibm den Rath, in den 
Hospitälern und Privattliniten sowie 
Zukunft-alten der Umgebung Nachfrage 
zu halten. « 

Am oicrtex Irr-e nahm sich Johan- 
nes vor, gleich Tn Der Frühe diese er- 

neute ermüdende Wanderung anzutre- 
ren. 

Er ließ sich in dem Volke-life in 
dein er feiner geringen Mittel halber 
fein überbefcheisenes Frühstück ein- 
nicthn, ein Aoreßlzuch geben« um sie in 
Betracht kommenden Kuranftalten zu 
::otiren. 

Dabei fiel fein Blick plötzlich auf 
eine Zeiixinq, die in der Nähe feines 
Platz-g lag. 

Er glaubte feinen Augen nicht 
trauen zu rollen: er las feinen eigenen 
Namen. Und in einer Verbindung, 
die das Blut in feinen Adern erstarren 
machte. Er riß das Blatt —- eg war 

eine in deutscher Sproche gefchriebene 
Zeitung « heftig an sich und las den 

oon der Stoatsanwultfchaft zu Karls- 
ruhe hinter ihm erlassenen Steckbrief: 

»Ja der Nacht vom 25. zum 26. 
November d. J, ift der aus Rußland 
ftammende Priwtnelehrte Dr. Ga- 
briel Waffiliew in der Wohnung des 
auf Reife-i befindlichen Bildhauer- 
Juftus Spener dahier, Kriegdftn 17 c, 
im Schlaf liber.allen und durch einen 
mit dolchartigem Messer ausgeführten 
tiefen Schnitt in den hats ermordet 
worden. Der That dringend verdäch- 
tig ist der flüchtig gewordene Lehrer 
a. D. ohannei Brote aus Neßlingen 
im S rzioald, dessen nähere Per- 

lonalbefchretbunn unten folgt. Breite 
ft no am Morgen nach der That 

’an ver chiedenen Pnntten in der Um- 
edun der Mordstiitie gesehen wor- 

n; n der Nähe des Miihlburger 
Thore-, im haardttvald, bald nach 

eben Uhr fes-r dicht bei der Mord- 
ire feil-fi. en Karlsruher par-q- 

llptsermaeumrapem Tage 

— —.-..—. 

Nackt der» Thrt ilberwacht wurde. trat 
Brote man beanst. Dass-n fcheint 
er identifch u sein mit einem Manne. 
der Wen elf Uhr in Ettll en 

felnel scheuen Wesens ask alles fift, 
d der auf dein dortige- sahnhof 

ne hrlars Z. Klaffe nach Basel ge- 
löst t. Da Brot« Baaemirlel de- 

Ehränlt zu fein scheinen, nachdem ein 
« heil feiner Baarschaft von ihm mit- 
zunehmen veraeffen worden ift, dürfte 
anzunehmen fein, daß er vorläufig in- 
nerhalb Badens oder der Schweiz sich 
zu verbergen suchen wird. « 

Behörden oder Private, die über die 

Person und den iettgen Aufenthalt des 
Ver olgten Auskunft zu gehen im flun- 
de sind, wean gebeten, diese an unter- 

zeichnete Behörde gelangen zu lassen» 
erstere find außerdem ersucht, die Fest- 
nahme des Flüchtlings zu bewirken. —- 

Jn Vertretung des Staatsanwaltö: 
Botho, Freiherr von Eckhardt.« 

Das Zeitungsblatt zitterte in Jo- 
hanneö’ Händen. Er fah sich schon 
fcheu um. Es war ihm, als werde er 

von verschiedenen Tischen aus arg- 
wöhnifch gemuftert. Er kämpfte lange 
mit sich. Sollte er auffpringen und 

hinausftürmen, noch bevor irgend einer 
aus der genauen Personalbefchreibung, 
die über ihn am Schjuffe des Artitels 
gegeben war, feine Jdentität heraus- 
ertannt hatte? Schließlich mußte er 

sich sagen. dafz eine übertriebene Haft 
ihn jetzt aber nur noch um fo eher ver- 

rathen konnte. 
Langfam leerte sich das Lolal. Nie- 

mand fah sich nach ihm um. Er hatte 
sich vorhin alfo geirrt. 

Als aber ein neuanlominender Gast 
sich ihm gegenüber setzte, flüchtig an 

die Kopfbedeckuna ariff und ihn in 
deutscher Sprache um das Blatt bat, 
das er neben sich liegen hatte ohne hin- 
einzublielen, ftand er rasch auf und 

entfernte sich. 
Ohne Zweifel wußte der Neuanae- 

lommene schon nach coeniaen Minuten, 
daß er- demaefuchten Mörder gegen- 
upergefenen harre. Uo er ihm folgen 
— den nachften Gendarmen ihm nach-« 
hehen wurde? 

6. C a p i te l. 
Johannes war bis ietzt wie in ei- 

nem Fieberwahne befangen gewesen· 
Mit einem Male erwachte er nun 

und nüchtern, talt und tlar umgab 
ihn das Leben. 

Jn seiner Verzweiflung iiber Mar- 
tha’5 That, seiner Angst um sie, hatie 
er noch lein einziges Mal daran ge- 
dacht, daß er fiir Fernftehende ja 
gleichfalls verdächtig fein könnte, die 
That ausgeführt zu haben. 

Nur einer von ihnen beiden tonnie 
schuldiq fein. Daran gab es ja teinen 
Zweifel. Den Niemand außer ihnen 
hatte sonst im hause geweilt. Aber 
da er von sich doch wußte, daß er den 
Mord nicht begangen... 

Aber wußten eg die Andern auch? 
Hatte er sich nicht durch feine Flucht 
aus Karlsruhe besonders verdächtig 
gemacht? 

An diesem Tage setzte er nun seine 
Nachforschungen nach Martha mit 
verdoppeltem Eifer fort. Ins Hotel 
zurückzukehren waate er aber, als er 

wiederum eine Reihe vergeblicher 
Märsche hinter sich hatte, nicht mehr. 
Vielleicht hatte man dort auch schon 
den Steckbrief gelesen und hielt ihn 
fest, wenn er sich nun wieder zeigte. 

fudem er so die Anast eins vom 
Ge eh und seinen Wächtern Verfolg- 
ten tennen lernte, wuchs sein Mitleid 
und sein Erbarmen mit Martha nur 

noch mehr. Aber schließlich verzwei- 
felte er doch daran, sie ausfindig zu 
machen. Es blieben nur wenig Kli- 
nilen und Hofpitiiler übrig, die er 

noch nicht ausgesucht hatte. Und in 
diefe wollte er sich erst nach Eintritt 
der Dunkelheit wagen, weil sie von 

Deutschen gehalten wurden und er an- 

nehmen mußte, dasz dort die deutschen 
Zeitungen, die seinen Steckbries abge- 
druckt hatten, verbreitet seien. Sein 
heller Paletot, sein breitlriimpiger 
but war in der Personalbeschreibung 
mit aufgeführt. Der lieinfte Zufall 
tonnte ihn verrathen. Und er wollte, 
er mußte doch zuerst Martha gespro- chen haben, bevor er sich dem ericht 
stellte, um seine Aussage zu machen, 
die ihn entlastete, Martha aber gleich- 
zeitig der Möglichkeit beraubte, sich 
freiwillig vor den Schranken einzu- 
finden. 

Da er, am Quai von Genf entlang 
schreitend, plötzlich wahrzunehmen 
glaubte, dass ein Polizist ihn mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit musterte, 
nahm er sich vor, zunächst einmal für 
seine äußere Untenntlichkeit zu sorgen· 

Trotzdem die »Bise«, der eisige 
Ostwind, von den Berner und Wam- 
ser Alpen her über den See strich und 

ihn bis ins Mark tältete, entledigte er 

sich seines Paletots und trat damit im 
Arbeiterviertel Carouge in einen Trö- 
delladen ein. Sein dürftiges Ausse- 
ben, seine bleichen, eingefallenen Zü- 
ge gaben ihm den Anschein eines hung- 
rigen Studenten —- tvie sie zu Busen- 
den in einer Universitätsstadt wie 
Genf vertreten sind. Man behelligte 
ils-» als er seine Bitte, ihm den Man- 
tel abzukausen, vorgetragen, nicht mit 
vielen Fra en, schähte das Objekt ein 
und gab i m ein paar Franken. 

Irierend trat er nun, die hände in 
den Taschen, einen neuen Marsch 
durch die Stadt an. 

Er hatte nun wenigstens so viel 
Geld, um eine bescheidene Abendmahl- 
zeit, ein neues Nachtquartier und die 
Wegzehrung des nächsten Tages zu 
bestreiten. 

Ibee was dann morgens 

Gens besidt in dem Stadidiertel, 
das die Anlagen der Quais umsieht, 
eleaante Straßenzüge, die ein geb - 

städtisches Gepräge aufweisen. n 

der Peripherie aber herrscht viel Elend 
und Armuth. Diese Viertel, die das 
internationale Fremdenpublicum nicht 
lennen lernt, ähneln vielfach denen 
der iirrneren Städte Italiens —- so- 
wohl dem Berlehr in den kleinen, 
krummen, engen Gassen nach, als auch 
in Hinsicht auf Leben nnd Treiben ih- 
rer Bewohner. Der Handel mit 
Kwiebeh Oelen, Knoblauch, Kartof- 
seln und Maronen, der der einzig 
schwunghaste ist in diesen Gegenden, 
nebe dem Verlauf des schwammigen, 
billigen Hausbroteö, bekunden auch 
die Anwesenheit vieler Arbeiter aus 
den halbitalienischen Südlantonen 
und gebürtigen Italiener. 

Jrn Sommer svielt sich ein großer 
Theil des häuslichen Lebens dieser 
Leute aus der offenen Straße ab. Die 
Vorräthe der Kaufleute sind in den 
Fluren aufaesiapelt oder auch aufs 
nackte Straßenpslaster gelegt -—- Schu: 
ster, Schneider, Schmied, Schlosser 
nnd Tischler besitzen keine besondere 
Werkstatt; sie arbeiten im schmalen 
Thorbogen der niedriaen Häuser oder 
aus dem schlechtqehaltenen Bürger- 
iteige dicht neben der Straßengasse. 

Jn seinem armseligen Auszug 
wagte sich Johannes nicht mehr nach 
dem eigentlichen Fretndencentrum der 

aroßen Stadt zurück. Es war bitter 
tatt geworden — die elegante Welt 
flanirte dort, in kostbare Pelze nnd 
bebaaliche Mantel einaehiillt, durch 
die bellerleuchtetem mit prunlvollen 
Laden ausgestatteten Sirayen —- da 

tras ihn wohl, der in seinem diinnen 
Anzug ohne Paletot eine schier tragi- 
tomische Figur abgeben mußte, sicher 
manch mitleidig-verwundet« Blick. 

Er hielt sich also lieber hier in der 
ArbeiteroorstadL 

Während er so, mlide und matt, 
durch eine abgelegene Straße im Sü- 
den Genfs, zwischen dem steinigen 
Gelände des wild von den Alpen her- 
abbrausenden Arveslusses und einem 
steilaniteigenden Hügel, hinschkich, fiel 
sein Blick zufällig aus einen hausen- 
gang, in dem beim Schein eine-. 
nächtlichen Petroleumlamve ein jun- 
aer Bursche bei einer Arbeit saß, die 
ihn als Fachmann interessirte. Er 
blieb sieben und sah eine Weile zu —- 

innerlich selbst verwundert, daß er an 

irgend Etwas Antheil nahm, das 
nicht mit Martha Und der düsteren 
Angelegenheit zusammenhing 

Es schien das Geschäft eines 
Drechslermeisiers zu lein. Stöcke- 
Pfeifenrohre, CigarrenspiszemSchirw 
ariife usw. hingen an den Wänden 
des schmalen Flurs, der gleichzeitig 
den Durchgang zu den Wohnrhumen 
des nur einstäckigen bauses bildete- 

Der junge Arbeiter tvar ein hüb- 
scher Bursche mit dunkeln Augen, 
dunkelm Haar, etwas gelblichem 
Teint Ossenbar war es ein Italie- 
ner, denn er summte auch eines der 
südlichen Liebeslieder, die eine so 
zwingende Melancholie ausathmen, 
mischen den halbgeschloisenen Zähnen 
vor sich hin. Seine Arbeit schien 
nicht stecken zu wallen. Er hatte ei- 
nen Peitschrnsiiel in der Drehbant, 
nahm ihn aber schon zum drit:en Mal 
wieder heraus, um ihm eine andere 
Lage zu geben. War das Handwerks- 
zeug zu stumpf oder das Material 
nicht nachgiebia genug —- es gelang 
ihm nicht, die Aussräsung des Grif- 
ses, die das vor ihm liegende Muster 
zeigte, sertigzubringen 

»Man müßte es mit der band ma: 

chen!« sagte deohannes plöhlich 
Da blickte der Arbeiter erschrocken 

aus. Er hatte den Fremden nicht 
kommen hören. Da er selbst im 
Lichte saß, aus der Straße aber be- 
reits Nacht herrschte, die nur da und 
dort eine Laterne unterbrach, tonnte 
er nicht wissen, was der Mann da im 
Thoreingang vorstellte. 

Gortsetzung folgt.) 
-——-...--—- 

Die richtige Schmiede. 
Der lür lich verstorbene sächsische 

Kriegsmini ter d. d. Planih war von 
gewinnender Freundlichkeit gegen Je- 
dermann. Einmal hatte ein Diner bei 
ihm stattgefunden, iiber das ein Re- 
porter berichten soll.e. Am anderen 
Margen· erscheint er »in aller lherr- 
gouksruqy zu einer Orunoe, wo ec 

nur die Dienerschast munter wähnt, 
im Palais, um sich nach dem Verlauf 
ber Festlichteit zu ertundigen. Auf ei- 
nem halbduntlen Krrridor angekom- 
men, zerbricht er sich den Kopf, an wel- 
cher Thür er wohl antlopsen soll. 
Plötzlich öffnet sich eine solche, und der 
Journalist steht vor dem —- Kriegsmi. 
nister selbst. Große Verlegenheit bei 
dem Mann der Presse. »Guten Mor-- 
gen, Excellenz!« —- ,,Morgen! Sie iu- 
chen?« — «Em. Entwan —-- »Sie 
wünschens« — »Verzeiben, Excellenz. 
mein Cindringen, die Belösiigung, ich 
bin beausiraqt, über die gestrige Fest- 
lichleit für die und vie Zeitung zu be- 
richten. Mein Name isi etc.« Mit einer 
liebenswürdigen handbewegunq lud 
darauf der Minister den erstaunten 
Journalisten in sein Zimmer ein, er- 

zählte ihm unter Ueberreichunq einer 
bavana den Verlauf des Diners, und. 
nachdem er im weiteren Gespräch er- 

fahren hatte, daß der Zeitungsmqnn 
ursprünglich eine nDiener um Aus- 
tunit bitten wollte, sagte er beim Ub- 
schied: Immer an die richtiae Stümw 
de zu geben« ich auch ür die Zeitungen 
das Vette. Wenn S e wieder einmal 
etwas brauchen ·-- Urtei« 
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